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Nummer 790
Montag den 16 . August 1915_ 26 . Jahrgang

Iranzöjifche Regierungskrise.
Krffe in ZranKreich.

Die Erfolglosigkeit des Ringens ihrer Armeen hat die
Franzosen noch nicht zur Einsicht gebracht , daß die Pläne zur
„völligen Zerschmetterung des deutschen Militarismus " hoff
nungslos sind : im Gegenteil : eifrig sind besonders die links
stehenden Parteien cm der Arbeit , um Methoden zur Verbesse,
rung der Kriegsführung auszudenken und so doch noch den
französischen Jahnen Sieg zu bringen . Aber gerade dieses
Bemühen hat zu inneren Wirren geführt , die jetzt das Mini-
sterium in eine kritische L-age brachten . In den Sitzungen der
Deputiertenkammer am 12. und 13. August entlud sich ein Teil
der angesammelten Spannung , es kam zu Szenen , die zur zeit
weisen Aussetzung der Sitzung und zur einstweiligen Ver
tagung zwangen . Den Vorgängen liegt ein Kampf des parla-
mentarischen Systems mit bureaukratischen und militärischen
Instanzen zugrunde . Man weiß längst , daß hinter den: Rückei:
des Parlaments sich in Dienstzweigen der Landesverteidigung
schwere Mißstände eingenistet haben . Aber auch nicht wenige
Parlamentsmitglieder selbst bedienen sich ihres Einflusses zum
ergenen und zum Vorteil ihrer Klientel . Das Parlament for-
dert die Errichtung einer Kontrolle , die parlamentarischen
Ausschüssen zustehen soll. Um das Ausmaß der Rechte dieser
Ausschüsse geht der Kampf . Zuletzt verdichteten sich die von
den Radikalsozialisten erhobenen Beschwerden , die auch von
den geeinigten Sozialisten unterstützt werden , zu zwei For¬
derungen . Erstens soll der Sanitätsdienst bei der Arme¬
wesentlich verbessert werden . lieber dessen allbekannte Unzu-
langlichkeit wanden in der Deputiertenkammer schlimme Ein-
zelheüen genannt . Zweitens heißt es . viel mehr bäuerliche
E :gentumer müßten aus der Front auf Urlaub entlassen wer¬
den , weil sonst die Bergung der Ernte unmöglich sei.

Kriegsminister Millerand will den Forderungen zum
Teil entsprechen , aber nur nach Zustimmung der obersten
.Heeresleitung . Gegen Millerand richtet stch die schärfste Kri-
tik . aber auch Joffre ist nicht mehr der Nationalheld , als der
er nach der Organisierung des genialen Rückzugs und Leitung
oer Märneschl ^cA flQlt. Der immer tüieber ein ^etretene Hu.
sammenbruch jeder Offensive macht eben die Franzosen schließ-
lrch unzufrieden . Die glänzende Tapferkeit ihrer Heere steht
chnen m :t Recht außer Frage , und wenn auch, wieder mit
^cht . ein Teil ihres Unmuts sich gegen die ganz unzulängliche
Hilfe Englands wendet , so konnte doch aus die Dauer nicht ver¬
borgen bleiben , daß Joffre nickt leistet , was von ihm . sofern
Frankreich überhaupt siegen will , verlangt werden muß . Und
soweit , am Sieg ganz zu verzagen , sind eben , wie gesagt , die
Franzosen t\oä)  nicht . Km Gegenteils , alle Anstrengungen sol-
len gemacht werden , um den Sieg doch noch zu erzwingen . De >-
Zorn richtet sich jedoch zumeist gegen Millerand : dem Vorstoß
gegen lbn , den der Reaktion ergebenen ehemaligen Sozia¬
listen , liegen aber auch politisch- Berechnungen zugrunde . Aus
dem Kammerbericht vom 13, August hier eine Stelle , die zeigt,
wre beiß die Leidenschaften toben:
. . , Navarre  griff den Kriegsminister hinsicht-
Irch des sanrjatsdienstes in der Armeezone an . Bon allen Chirurgen
!£? feitgestellt worden , daß in den Divisionsambulanzen Mangel ein
Material und kompetenten Aerzten berrfche . Die Ambulanzen seien
drei zu nahe . an der Feuerzone . In den Kämpfen bei Arras im Mai
fet eine  einzige Ambulanz tätig gewesen , die 792 Verwundete pflegte.
Die adrigen Verwundeten der betreffenden Division hätten nicht
verpflegt werden können . Die frevgliche Ambulanz sei 14 Taoe
starkem Artilleriefeuer ausgesetzt gewesen . Die Verantwortung
trage der Kriegsminister , welcher sich hinter den Entscheidungen der
beratenden Kommission verschanzt habe . Die Einführung not¬
wendiger Neuerunaen und Reformen stoße auf starken Widerstand.
lDer Deputierte Moutet  ruft , er habe dem Kriegsminister drei
Aerzte angegeben , die nicht in den Sanitätsdienst eingestellt worden
seren. Bon sse not erwidert , man habe sie nicht eingestellt , da
sie nicht ^ dient hätten . In der Kammer bricht ein ungeheurer
sturm los Boussenot will sich auf Moutet  stürzen , wirb
eebet  von anderen Deputierten zurückgehalten . Es ertönen Rufe:
M-cm mutz einen Dienstr <mg öeff̂ en , um Operieren zu dürfen!
N avar re  ruft : Man hat zu lange geschwiegen ; die heilige Einiw
kert kann d,e Unzulänglichkeit des Sanitätswesens nicht zudeckcn'
Erneuter Lärm Die Rechte protestiert , die Linke klappert mit den
Pultdeckeln .) Deschanel  kann den Tumult erst beschwichtigen,
als er dre Kammer bittet , derer zu gedenken , die in den Kämpfen ge¬
fallen pnd . Navarre  will fortfahren , kann aber , da der Lärm
von neuem losbricht , sich nicht verständlich machen. Die Sitzung
wird eure halbe Stunde unterbrochen . Bei Wiederbeginn fordert
der Deputierte L e n o i r V e r t a g u n g auf den 30. August . Der
Antrag wird unter lebhafter Unruhe angenommen . B

Eine spätere Meldung sagt allerdings , bereits arn
20. August werde die Kammer erneut tagen , um Millerands
Erklärungen entgegenzunehmen . Der Ministerrat hat sich mit
ihm solidarisch erklärt , mit dem Rücktritt Millerands würde
also die Krise nicht beigelegt . Das ganze Kabinett müßte ab-
treten . . Aber wahrscheinlich wird ein Kompromiß gestunden,
inan wird im Ministerium neue Abteilungen für Intendan¬
tur - und Sanitätswesen errichten , wird Politiker der Linken
als UnterstaatssekretLre berufen und so nochmals die brüchige
Einigkeit kitten.

Die letzten Nachrichten.
Paris , 15. Aug. (W. B . Nichtamtlich .) Der „Temps " berichtet:

Nach dem gestrigen Ministerrat empfing Ministerpräsident Viviani
^tc  Delegierten der radikal -sozialistischen Gruppe , die mit Viviani
zwe: Tnge zuvor im Namen der Gruppe über die politische Lage
Besprechungen hatten . Viviuni teilte ihnen mit , daß die Neaieruna
nach Prüfung der Lage beschlossen habe , an ihrer Zusammensetzung
keine uenderung vorzunehmen . Er werde im Namen der Regierung
am nächsten Freitag bei der Beratung über die Kredite für die
Uiiterstaaissekrctariate die Vertrauensfrage stellen . Die radikal-
sozialistische Gruppe hat beschlossen, zu einer Sitzung zusammen¬
zutreten , um den Bericht der Delegierten anzuhören und die Hai
tung festzustcllen , die die Gruppe cinnehmen wird.

Lyon, 16 . Aug. (3F. B. Nichtamtlich.) „La Depesche de Lyon'
meldet aus Paris : Die radikal -sozialistische Gruppe trat gestern
nachmittag zusammen . Die Delegierten erstatteten ihren Bericht
über die Verhandlungen mit Viviani . Die Gruppe beschloß, sich
m,t der geeinigt -sozialistischen und der republikanisch -sozialistischen
Gruppe zu besprechen, um gemeinsame Richtlinien festzustellen . Die
radikale Gruppe wird täglich zusammenkommen , um die Lage zu
besprechen und endgültige Beschlüsse zu fassen.

Paris , 15 Aug . (W. B . Nichtamtlich .) Die rechtsstehende
Presse setzt die Angriffe gegen die Kammer fort und er¬
klärt , die Vorwürfe , welche von den Deputierten der Linken
gegen den . Kriegsminister erhoben worden seien , seien schwere
Eingriffe in die heilige Einigkeit . Die Parlamentarier der
Rechten fordern das Parlament auf , die Regierung unbehel¬
ligt regieren zu lassen . Die linksstehende Presse erklärt , es sei
erfreulich , daß endlich Parlamentarier den Mut finden , die Miß-
stande amzudecken . Es sei besser öffentlich anzuklagen , als heim-
uch die Faust ,n der Tasche zu ballen . — „ Lanterne " schreibt:

r  Deutschen zu besiegen versucht , mühte mrm vorerst
können . Wie der geringste Bürger muffen auch

die höchsten Minister und Generale verantwortlich gemacht werden
können . — Herde greift in der „Kuerre sociale " den Kriegs-
MiNister scharf an , _Der Kriegsminister habe sich seiner Aufgabe
nicbt gewachsen gezeigt . Wenn das Kabinett in diesen Tagen zu-
sammensturze , könne der Kriegsminister sich rühmen , au dieser
fatalen Losung tüchtig mitaearbeitet zu haben.

Paris , 15. Aug . )W. B . Nichtamtlich .) Wie der „Petit Pari-
sten meldet , haben die Deputierten der geeinigten sozialistischen
Partei ,n der Kammer einen Gesetzantraa eingebracht , nach wel¬
chem alle Werkstätten und indusirtellen Betriebe zur Verfüguua
der Regierung gestellt werden sollen . Der Gesetzantrag bezweckt,
die Herstellung von Kriegsmaterial auf ein Höchstmaß zu steigern
und die Kosten auf ein Mindestmaß berabzusetzen . Ferner soll die
Einberufung und Verwendung mobilisierter Arbeiter in den Werk-
statten einer besonderen Regelung unterzogen tverden.

- ^ "" s' 46 . Aug . (W. B. Nichtamtlich .) Der „Progres " meldet
®eE  Ewkresausschuß des Senats hat seinen Unteraus¬

schuß für Verproviantierung mit der Untersuchung der Vorberei-
tung für -inen neuen Winterfeldzug beauftragt . Die Senatoren
Ehauvin , Lebert , Richard und Cberon haben den Auftrag echalten,
zu diesem Zwecke eine Reise an die ganze Front zu unternebmen.

P - r -?' 18 Aug . lW . B . Nichtamtlich .) Nach dem „Temps"
bat da» französische Ministerium der öffentlichen Arbeiten einen
Vertreter nach London entsandt , welcher der enqliscben Neaieruna
dre ernsten folgen des KoUenausfudrverbotes für Frankreich dar-
legen soll. ^ Dieser bat dort die Zusicherung erhalten , daß der Kob-
lenbedarf rirankreichs von England gedeckt werden würde.

Zwei Tagesberichte.
(Wiederholt , weil mir in einem Teil der Samstags -Auflage enthalten/,

Großes Hauptquartier , 14. Aug . (W. B . Amtlich .)
OeftlicherKrieflsschattplatz.

Heeresgruppe des Gencralfeldmarschalls v . Hindcnburg.
Nördlich des Kiemen  und in der Gegend von A l c -

K » pl sch k v , W e schi nt y und Kowarsk ent¬
wickeln stch neue Kampfe.

unsere Angrisfstruppen den be¬
festigten Wald von T o m r n r k a n k a , dabei wurden 35» Ge¬
fangene gemacht.

Zwischen N arcw  und Bug  erreichten unsere Armeen in
scharfem Nachdrangen den S l i n a - und Nurzec - Ab -
schnitt,  an dem der Gegner zu erneutem Widerstand Halt
gemacht hat.

Im Norde » von Nowo - Georgiewsk  wurde eine
starke Vorstellung erstürmt.  9 Offiziere und 13««
Mann und 4 Maschinengewehre fielen in unsere Hände.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls Prinzen Leopold
von Bayern.

Verbündete Truppen nähern sich dem Bug nordöstlich
von S o ko Io w.

Westlich der Linie Losice - Miendzprzec  versuchte
der Feind durch hartnäckige Gegenstöße die Verfolgung zum
Stehen zu bringen ; alle Angriffe wurden abgeschlagen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls v. Mackensen.
^ Der in den Kämpfen des 10 . und 11. August geschlagene
ef-eind fand gestern nicht mehr die Kraft , sich dem unaufhalt¬
samen Vordringen der verbündeten Truppen zu widcrsctzen
Die Armeen überschritten in der Verfolgung die Straße
Radzyn - Dawidh - Wlodawa.

Westlicher Kriegsschauplatz.
In den A r g o n n e n wurden im „ Mnrtinswerk " neue

Fortschritte gemacht. Tie Zahl der Gefangenen stieg aus vier
Lffizicre und 24« Mann.
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Großes Hauptquartier , 15 . Aug . (W. B . Amtlich .)
Oeftlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls v. Hindenburg.
Truppen des Generals v. Bclow warfen die Russen in der

Gegend von K u p i s chky nach Nordosten zurück. Sic Mach¬
ten vier Offiziere und 2 35 « Mann  zu Gefangene»
und nahmen ein Maschinengewehr.

Ein russischer Ausfall aus Kowno  wurde zurück-
« E! ^ *-5 ®f 1 ^ ^ ® e f n n «en  c sielen in unsere Hände.
Unsere Angriffstruppen arbeiteten sich näher an dir Festung
heran.

Zwischen Narew  und Bug  hielten die Russen in der
gestern gemeldeten Linie hartnäckig Widerstand . Der Nur-
zec - Ucbrrgang  wurde arn späten Abend von unseren
Truppen e r z w n n g e n. Die Armer des Generals d. Scholtz
machte gestern über 1 « N0Gcfangenc,  die Armee des
Generals v. Gallwitz nahm 355 « Russen  gefangen sdarun-
tcr 14 Offlzierr ) und crbcutrtc IVMaschinengewehre
Drr Ring um Nowo - Georgiewsk  schließt sich enger.
Ans allen Fronten wurde Gelände gewonnen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls Prinzen Leopold
von Bayern.

Dem Vordringen der Heeresgruppe setzte der Feind eben¬
falls zähen Widerstand entgegen . Fm Laufe des Tages gelang
cs, die serndlichen Stellungen bei »nd nördlich von Losi ec
und halbwegs zwischen Losice und Miendrztzrzec zu durch¬
breche n. Ter Gegner weicht. Allein die Trnpven des Gene
ralobcrstcn von Wovrsch machten dom 8. bis 14. August 40 0«
Gesang en c,  darunter 22 Ossizierc und erbeuteten nenn
Maschinengewehre.

Heeresgruppe des Eleneralfeldmarschalls v. Mackensen.
Der geschlagene Feind versuchte gestern in der Linie

Rozan  k a (nördlich von Wlodalva ) , südwestlich von Slawa-
tveze-Horoddscze -Micndrzyrzcc wieder Front zn machen . Unter
dem Druck unserer sofort einsetzenden Angriffe setzt der
Gegner  seit heute früh den Rückzug fort

Westlicher Kriegsschauplatz.
In den A r g o n n c n wurde das „ M a r t i n s w e r l“

ansgebaut . 350 in ihm gefallene Frnnzoscn wurden beerdigt.
Tie mehrfache Beschießung der Stndt M ü n st c r im Fech-

tale beantworteten wir mit einer B e s chi e s, u n g des Eisen-
bahnviertels von S t. D i s . Das daraufhin ans Markirch ver¬
legte Feuer der Feinde wurde eingestellt , als sich unsere Artil¬
lerie gegen die französischen Untcrkunftsorte wandte.

Ober ste Heeresleitung.

Vesterreichisch-ungarischer Tagerbericht.
Wie n , 15. Aug . Amtlich wird verlautbart : 15 . Auaust

1915 mittags.
Russischer Kriegsschauplatz.

Der Gegner machte gestern an der ganzen Front westlich
des Bug in vorbereiteten Stellungen erneut Halt . Die Ver¬
bündeten Truppen griffen an und bahnten sich an zahlreichen
Punkten den Weg in die feindlichen Linien . Seit heute früh
befinden sich die Russen abermals überall im Rückzüge.

Italienischer Kriegsschauplatz.
An der Südlvestfront herrschte im allgemeinen eine er¬

höhte Gefechtstätigkcit . In , Görzischcn sandte unsere Artil¬
lerie einige Bomben nach San Canziano , worauf der Feind
aus dem Orte flüchtete . Wir zersprengten ein größeres ita¬
lienisches Lager bei Cormons . Ein schwächerer gegnerischer
Angriff bei Rcdipnglia wurde durch unser Feuer schon im
Keime erstickt. Ĝegen den Görzer Brückenkopf unterhielten
die Italiener mäßiges Gcschützfcucr. Im Abschnitt von Dol-
mein bis zum Krn setzte gestern früh nach starker Artillerie¬
vorbereitung ein Angriff beträchtlicher feindlicher Kräfte ein,
der allenthalben abqewicsen wurde . Auch im Gebiet Von
Flitsch « nd an der Kärntner Front hatten die Gelckützkämpse
einen größeren Umfang als gewöhnlich . Nachts setzte der Feind
sein Feuer auf unsere Kampflinie am Kleinen Pal , Freikofel
und Großen Pal heftig fort . Ein gegen unsere Stellung am
Kleinen Pal »m Mitternacht unternommener Angriff brach
vollständig zusammen . Im Tiroler Grenzgebiet wurden meh¬
rere italienische Angriffe aus unsere Grenzstellunacn westlich
des Kreuzberges , im Gebiet der Rotwand -Spitze . des Bacher-
Tales und der Drcizinnen -Hüttc , abfletvirsen . Auf den Pla¬
teaus von Lavarone und Folgaria beschoß unsere schwere Artil¬
lerie die feindlichen Werke Campomolon und Toraro mit sicht¬
lichem Erfolg.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. H ä f e t,  Feldmarschalleutnaist.

%
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italienische und österreichische llntersee-
bootverluste.

Die Versenkung des italienischen Unterseebootes „Nau¬
tilus " wird von der „Agencia Stefcmi " bestritten , dagegen
wird der Untergang der „Neraide" zugegeben . Er sei Wohl
infolge eines Konstruktionsfehlers erfolgt . Außer den: öster¬
reichisch-ungarischen Unterseeboot 12 ist auch nach italienischer
Angabe 3 vernichtet worden; von 3 retteten die Italiener den
zweiten Kommandanten und elf Mann . Die Derlustrechnung
bleibt auch zur See für Italien ungleich größer.

vom Unterseeboots- und Handelskrieg.
Kopenhagen, 15. August. „Politiken " meldet aus London:

Die deutschen Unterseeboote entfalten wieder eine lebhafte
Tätigkeit . Nach hier eingetrofferren Nachrichten ist wieder
eineganzeReihe don Schiffen  torpediert worden.
Ans den Listen torpedierter Schiffe geht hervor , daß ein nor-
tvegrscher Dampfer , eine norwegische Barke , ein englischer
Dampfer und sieben englische Fischdmnpser versenkt wurden.
Soweit bekannt, find die Besatzimgen gerettet worden.

Amsterdam, 15. August. Nach einer Lloyds -meldung wurde
der englische. Dampfer „Prinzeß Caroline ", ein 888
Tvmien -Schisf torpediert. 15 Mann der Besatzung sind ge¬
rettet , drer eistrunken. Der englische Dampfer „Glori  a"
(264 Tonnen) wurde versenkt, die Mannschaft gerettet.

London, 14. August. Wie Lloyd berichtet, ist der englsche
Dampfer „I a c o n a" gesunken. Der Kapitän und neun
Viarrn der Besatzung sind gerettet.

Lyon, 15. August. Wie „Nouvelliste " aus Nantes erfährt,
ist der Reederverban-d von Nantes telegraphisch benachrichtigt
worden , daß der Dreimaster „Francois"  im Süden von
Island von einem deutschen Unterseeboot torpediert und ver-
senkt worden ist.

Zürich, 14. August. Eine Firma in Livorno erhielt die
Mitteilung , daß in der Nahe von Larsick die beiden Kohlen¬
dampfer „Prinz Albert " und „Prinzessin Maria
Jose"  torpediert worden sind. Die Ladungen waren für
Italien bestimmt. Das Schicksal der Besatzungen ist nicht
bekannt.

Kopenhagen, 16. August. (D . D . P .) Die englische Regie¬
rung hat jetzt kurzerhand verfügt , daß sämtliche ausländischen
Dampfer sowohl auf der Hin - wie auf der Rückreise nach
Schweden einen englischen Hafen  anlaufen und
sich dort zur Kontrolle der Ladung zu melden haben . En
Schiff , das dieser Weisung nicht nachkommt, wird zukünftig
weder englische noch kanadische Kohle erhalten.

Die eine Strömung — einstweilen die schwächere—- ist in der
letzten Zeit immer deutlicher unter dem Namen der . Aktivisten"
hervorgetreten . Sie erblickt in dem kommenden deutsch-russischen
Frieden — insbesondere wenn er etwa die Gestalt eines Separat¬
friedens annehmen sollte — die große drohende Gefahr für
Schweden. Nachdem Schweden am Kriege tätig nicht teilgenommen
hat , wird eS seinem künftigen Verhängnis allein begegnen muffen.
Einzelne halten eS für möglich und erörtern das offen in den Zei¬
tungen , daß Deutschland in den kommenden Verhandlungen Ruß¬
land den Norden Skandinaviens als Kompensation anbieten wird,
als Schmerzensgeld für anderweitige Landabtretungen . Andere
weisen — nüchterner — darauf hin, daß es einer solchen Kompen-
sationsangebotcs gar nicht bedarf ; daß die entstehende Lage an und
für sich die Preisgabe Schwedens in sich schließt. Deutschland — so
führen sie aus — bat weder ein politisches Interesse am Norden
Skandinaviens , noch irgendwelche Verpflichtungen, Schweden gegen
einen künftigen russischen Angriff beizuspringen. Nachdem es in
langem blutigen Ringen seine eigenen Angelegenheiten geordnet
hat . wird es auf Jahre hinaus nicht gewillt sein, um eines anderen
Volkes willen von neuem zu den Waffen zu greifen . Au? dieser
rein sachlichen Lage — so folgert man — ergibt sich die künftige
Isolierung Schwedens. Und man zieht daraus den weiteren
Schluß , daß man Anlaß bat zu einer Politik, durch die man sich des
künftigen deutschen Beistandes versichert.

Auch die andere Strömung rechnet mit dem deutsch-russischen
Frieden . Ja , es gewinnt den Anschein, als ob _man in diesen
Kreisen einen solchen Frieden schon in verhältnismäßig naher Sicht
glaubt . Auch scheint man lebbaft mit der Möglichkeit zu rechnen,
baß ein solcher Frieden zu einer kimfligen Annäherung der beiden
Großmächte führen könnte. Die unbehaglicheLage, die dann ent¬
stünde. indem man zwischen zwei so mächtigen Freunden in die
Mittelhand zu sitzen käme, glaubt man am besten dadurch zu er¬
leichtern, daß man versucht— im Bunde der Dritte zu sein. Daher
der treffliche Gedanke, daß man zu einem gewissen passenden Zeit¬
punkt hervortreten und den beiden Streitenden — nachdem man
während des Krieges mit ihnen beiden die besten und vertrauens¬
vollsten Beziehungen gepflegt hat — seine guten Dienste onbieten
wird . Als Dank für diese Dienste würden — so meint man —
politsche und wirtschaftlicheZugeständnisse zu erhalten sein, und
Schweden würde nach dem Kriege im Glanze eines vorher nie
geahnten Ansehens dasteben.

Die beiden Strömungen kreuzen und schneiden sich bis hinaus
in den Ministerrat . Ran weiß, wo in deffen Reihen die Anhänger
der „aktivistischen" Richtung zu suchen sind, man weiß auch, welcher
Anschauung der Minister des Auswärtigen huldigt. Ueber die Zu¬
kunft der beiden Strömungen kann man heute nichts anderes als
mutmaßen . Von größerem Einfluß als alles andere wird auch hier
das Spiel der eisernen Würfel sein: die große polnische Schlacht
und die Entschlüsse des Siegers und des Besiegten, die sie nach
sich zieht. _

Russenfurcht in Finnland.
Das Kopenhagens Blatt „Politiken" meldet aus Finnland:

Die Russen befürchten eine deutsche Landung in Finnland , die be¬
zwecken könnte, Petersburg zu erreichen. Die russische Regierung
hat den Gouverneuren ein Rundschreiben gesandt mit dem Befehl,
sobald eine deutsche Landung drohe, der Bevölkerung zu befehlen,
sich ostwärts hinter die Linie Kajana -Willnrannstrand zurückzuziehen.
Eigentum , das nicht mitzunehmen ist, einschließlich Häuser und Vor¬
räte , soll verbrannt werden. Der bisherige Generalgauverneur
Stehn soll durch den Generalstaatssekretär Marlow ersetzt werden,
ohne daß ein Systemwechsel damit verbunden wäre.

Schweden und der russische Urieg.
Ueber die Stellung der schwedischen politischen Kreise zum

Krieg wird der »Deutschen Tagesztg." aus Stockholm geschrieben:
In Schweden kann man zurzeit zwei Strömungen beobachten,

— zwei Strömungen wenigstens, soweit es die Kreise angeht , die
sich selbständige Gedanken über die äußere Politik des Landes
machen. Beide Strömungen knüpfen ihre Ueberlegungen an den
gleichen Punkt in der Zukunft: an den FriedenSfchlutz zwischen
Deutschland und Rußland, der einmal kommen mutz. Beide stellen
sich die Frage : Was können wir tun , um Schwedens Zukunft nach
jenem Friedensschlutz sicherzustellen? Beide aber beantworten diese
Frage verschieden auf Grund verschiedener Voraussetzungen.
nnrnr rmw — . . . . . . iniir in im

Der Kampf um die vardanellen.
Auf Gallipoli andauernd Kämpfe, in denen Pie Türken

den Angreifern beträchtliche Verluste zufügten . Durch Massen¬
landungen hatten die Angreifer ein winziges Stück Gelände
gewonnen , sind aber daraus an einer Stelle ganz, an der ande-
ren fast ganz vertrieben worden. Ein deutsches Unterseeboot
hat ein Truppentransportschiff von 10 000 Tonnen , der
Peninsular -Co. gehörig, versenkt, fast 3000 englische Soldaten
sind ertrunken. _

Rumänisches Getreide.
Aus Bukarest wind gemeldet : Pom 14. August ob werden

folgewde m Gold zu zahlende Ausfuhrtaxen erhoben : 600 Lei
pro Waggon für Weizen, Roggen und deren Mehle , Grieß
und Graupen ; 500 Lei für Gerste, Hafer und deren Mehle und
Graupen : 400 Lei für Mais und Maismehl ; 900 Lei für
Hülsenfrüchte ; 1000 Lei für Leinsamen, Rapssamen , Anis
Nüsse , Leinöl , Rapsöl und andere vegetabilische Oele ; 300 Lei
für Hirse ; 200 Lei für Kleie und andere Futterartikel . Die
bisher erhobenen Taxen für das Rote Kreuz entfallen.

WSW

Feuilleton.
Liebeztatigkeit oder Berufsarbeit?

Ein Beitrag zur Lage der B er ufskranlcn
Pflegerinnen.

Von Charlotte v. Caemmerer .*)
Das deutsche Volk hat einen starken Hang zur Charitas (Liebes¬

tätigkeit), was sich in den ersten Kriegsmonaten des Jahres 1914
besonders deutlich zeigte. Die durch den Ausbruch des Krieges ver¬
ursachte Arbeitslosigkeit wurde durch übereilte charitative Maß¬
nahmen noch vergrößert. Am stärksten entwickelte sich charitative
Tätigkeit im Roten Kreuz bei der Einrichtung der Vereinslazarette.
Än allen Orten saßen Damen zu Hunderten und nähten Wäsche für
die Lazarette. Ganze Ballen von Stoff , die von opferfreudigen
.Kaufleuten gestiftet, wurden von unkundigen Damenhänden ver¬
schnitten und verworfen Um diesem Nebel abzuhelfen, zog man
Handarbeitslehrerinnen znm Zuschneiden heran , anstatt Beruss-
mäherinnen und arbeitslose Fabrikarbeiterinnen zu beschäftigen.
Ändere Damen standen don früh bis spät an den Waschmaschinen
und Plättischen und nahmen armen Waschfrauen und Plätterinnen
das Brot. An den Krankenbetten der verwundetenSoldaten waren
Istjäihrige Helferinnen vom Roten Kreuz zu finden, während er¬
fahrene Berufskvankenpflegerirmenvergeblich nach Arbeit suchten.

Tine große Zahl von Privatpflegerinnen war durch den Krieg
arbeitslos geworden. Allein in Frankfurt a . M. wurden Anfang
Oktober in der Kriegsfürsorge, Abteilung Krankenpflege, 162 arbeits-
lche Krankenpflegerinnen fcstgestellt. Einigen wurden Freiwoh-
rrungen und Vergünstigungen erwirkt, weil sie in großer Not waren.
Äm 8. August teilt die Berufsorganisation der Krankenpflegerinnen
Deutschlands in Berlin ihren Mitgliedern durch ihre Fachzeitung
mit . daß ans die Bemühungen des Verbandes, den Mitgliedern in der
Kriegskrankenpflege Verwendung zu verschaffen, von behördlicher
Seite geantwortet worden sei: der Krieg sei nicht dazu da, arbeits¬
lose Krankenpflegerinnen zu beschäftigen!, und vorläufig ständen

*)  Aus dem an anderer Stelle von der „Volksstimme " schon be¬
sprochenen, soeben bei Duncker & Humblot erschienenen trefflichen
Buche der Verfasserin: „Berufskampf der Kranken¬
pflegerin im Krieg  u » i> Frieden ", Red.

behördlicherseits keinerlei Gelder zur Besoldung von Schwestern zur
Verfügung ! Generalarzt Dr . Körting vom Roten Kreuz hatte zwar
schon vor einigen Jahren festgestellt, daß 17 090 Pflegerinnen für
einen deutschen Krieg nötig seien und daß 6800 an dieser Zahl
fehlten. Trotzdem hielt man es nicht für nötig , sich die BerufS-
krankenpflegerinnen für den Kriegsfall zu sichern. Das Rote Kreuz
hat bei Kriegs'beginn 2500 Pfleger, 1800 Pflegerinnen und 1800
Krankenträger ins Feld geschickt. Weitere Verstärkungen sind ge¬
folgt . Diese Pflegerinnen gehörten zum größten Teil dem Roten
Kreuz an , im übrigen den Organisationen, die schon im Frieden die
Zulassung zum Kricgssanitätsdienst erworben haben : dem katholi¬
schen Malteserorden, dem evangelischenJohannitcrorden und den
Diakonissenhäusern.

Die Kriegskrankenpflegerinnen erhalten in der Edappe eine
monatliche Löhnung von 88.30 Mark, im Heimatgebiet 30 Mark.
Neuerdings werden den im Feindesland arbeitenden Schwestern
außerdem Kriegszulagen von 30 Mark bewilligt. Die Verordnungen
für die Kriegskrankenp siege sind fast ausschließlich auf männliche
Krankenpfleger zugeschnitten. Daher entstehen über die Einordnung
der Krankenpflegerinnen dauernd Schwierigkeiten Man stellt die
langjährig erfahrene Krankenpflegerin den kaum ausgebildeten
Sanitätern gleich.

Dem Vorwurf, daß Bevufskrankenpflegerinnen im Felde keine
Verwendung finden, ist man mit verschiedenen Artikeln in der Tages-
presse entgegengetreten, nach denen die Verwendung weiblicher
Krankenpflegerinnen im Felde überhaupt große Schwierigkeiten
bereitet . Es hieß, das weibliche Personal sei den Marschleistungen
nicht gewachsen, die bei der häufigen Verlegung der Feldlazarette
unvermeidlich seien. Die Beförderung, Unterbringung und Ver¬
pflegung der Krankenpflegerinnen bereite di« größten Schwierig¬
keiten. Es waren Krankenpflegerinnen in Gefangenschaft geraten,
weil sie nicht rasch genug zurückgehen konnten. Das weibliche Pflege¬
personal sei am besten in der Heimat aufgehoben, das Gros der
Schwestern erweise sich den Wechselfällen des Krieges weder körperlich
noch seelisch gewachsen; vielen tue die männliche Umgebung nicht
gut. Es wurden sogar erschütternde Fälle genannt , in denen
Krankenpflegerinnen sich mit französischen Verwundeten „verlobt"
hatten . Die Berufsorganisation hat sestgestellt, paß es sich in diesem
Fall um nicht ausgebildete Krankenpflegerinnen, sondern um 18-
bis 20jährige Mädchen handelie. Angesichts der großen Not der
Verwundeten im Felde, von denen trotz des gut organisierten Ver-
wundetcntransportes noch unzählige verbluten müssen, sind alle
diese Gründe hinfällig.

Wo sind nun die eigentlichen Gründe für die Zurückweisung
der Berufskvankenpflegerinnenseitens des Roten Kreuzes zu suchen?
Eine gewisse Abneigung des charitativen Roten Kreuzes gegen die
Berufskrankenpflegerinuen spricht wohl mit, aber das ist nicht der
Kernpunkt. Das ganze System des Roten Kreuzes fiir die Kriegs¬
krankenpflege beruht auf freiwilliger Hilfsarbeit . 1886 hat die
Königin von Preußen den Vaterländischen Frauenverein für die
Pflege im Felde verwundeter und erkrankter Krieger gegründet.
Bereits 1870/71 zählte dieser Verein 364 Zweigvereine . Heut«
arbeiten fast eine Million Frauen , auf 2000 Vereine verteilt , ehren¬
amtlich an dem Liebeswerk des Vaterländischen Frauenvereins.
Zur Durchführung der Fürsorge für die Kriegsverwundeten besitzt
der Verein berufsmäßig ausgebildetes weibliches Krcmkenpflege-
perscmal. Diese Schwestern vom Roten Kreuz sind, abgesehen von
den Beamten der Organisation , die einzig  berufsmäßig tätigen
Kräfte . Diese Feststellung klingt fast so, als ob der Verein sich
dieser Tatsache schämt. Zu ihrer Ergänzung müssen im Kriegs-
fall Hilfskräfte ausgebildet werden, die Hilfsschwestern und die
Helferinnen . Im August 1914 verfügte das Rote Kreuz über 4b
Mutterhäuser mit 6068 Schwestern, 669 Hilfsschwestecn und 2341
Helferinnen , also über 9166 weibliche Pflegekräfte . Seit Kriegs¬
beginn hat das Rote Kreuz zirka 20 000 Helferinnen ausgebildet.
Für die Gesamtausbildung der Helferinnen sind 6 Wochen vor¬
gesehen: 20 Doppelstunden theoretischer Unterricht und 4 bis 6
Wochen praktische Unterweisung. Aber die praktische Ausbildung
fällt tatsächlich bei all den mit Kriegsbeginn neu ausgebildeten
Helferinnen fort. Die meisten dieser jungen Damen haben nie
an einem Krankenbett gestanden. Man bevorzugt aber die jungen
Haustöchter, weil die am leichtesten abkömmlich find.

Generalarzt Dr . Körting hat schon 1913 das Heranziehen von
Helferinnen im Kriegsfall für unumgänglich nötig erklärt , weil es
unmöglich wäre, einer solchen Zahl von Krankenpflegerinnen , wie
sie im Kriege vorübergehend gebraucht würden, auch in Friedens¬
zeiten dar Fortkommen im Leben sichern zu können. Trotz dieser
Tatsache kann man aber durchaus nicht einsehen, weshalb nicht erst
alle ausgebildeten Krankenpflegerinnen aller Organisationen ver¬
wendet und dann zur weiteren Hilfe arbeitslose Frauen und
Mädchen anderer Berufsschichten in Kriegskrankenpflegekursen
ausgebildet und als bezahlte Helferinnen eingestellt werden. Die
großen Summen , die dem Roten Kreuz zur Verfügung gestellt
werden, müßten unbedingt dazu verwendet werden, den Verwun¬
deten sachgemäße Pflege angedeihen zu lassen. Daß man sich vor

. der Bezahlung der Krauiurpslege scheut, in eurer Zeit, in der Ke
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Diese Sftflobert stn» so bemessen, dvtz der Export noch

Deutschland zu ein wenig billigeren Preisen , als für rumä¬
nisches Getreide zuletzt angelegt werben mutzte, ermöglicht
wrrb. Allerbings treten noch and-ere hohe Unkosten dazu, auch
M mfolge der Dommsperveund bes Mangels an rumänischen
Ersendaihmvagen, der zur Umlabung zwingt, die Fracht sehr

WaS in den letzten Wochen in Deutschland au beschlag-
mchmefreiem Weizenmehl zu schr hohem Preis augeboten
wurde, stammte morst aus rumänischem Weizen, den deutsche
Importeure vor der Ausfuhr bezahlt hatten ; er blieb dann
mfolge de§ Ausfuhrverbots hangen und es konnte nur ein
Derl, selbstverständlich mit Merlei Spesen beladen, auf
Schmugglevwögen aus Rumänien he rausgeb rächt werden. Tu
Gesamtmasse des so nach Deutschland gebrachten Weizens
blieb aber doch gering ; würde sie zur verfügbaren Mass >
deutschen Brotgetreides geschüttet, so könnte die tägliche Brot»
vativn bes Einzelnen noch nicht um ein Gramm erhöht trer-
* * Allerdings ist vor Erlaß bes Ausfuhrverbots auch ein
Terl rumänischen Getreides nach Deutschland gebracht und
der Krregsgotreidegesellschost zugeführt worden. Die Preise
waren gesalzen. Ob die Kriegsgetreidegesellschaft jetzt zu-
greifen oder lieber die rumänischen Geldmacher aus ihren
volle« Getreidesäcken sitzen lassen wird, das steht wohl noch
mcht fest.

*

Aus Bukarest wird der I . bl. unterm 6, August geschrieben'
Brvhe Vorntte der vorjährigen Ernte harren noch immer der Be¬
förderung ins Ausland, während jetzt die neue Ernte mit ihren
noch größeren Vorräten kommt. Der Export aber ist auf einen
Voten Punkt angelangt , über den er nicht hinwegkommen kann.
Der Weg zu Wasser kommt gar nicht in Betracht, da einerseits die
Dardanellen gesperrt sind, andererseits das Eiserne Tor infolge

Krieger mit Serbien zu unsicher ist. Bleibt nur der Landweg
Wer Ungarn und die Bukowina. Der Transport zu Lande wurde
w der Weise geregelt, daß das Getreide mit Fuhrwerken über die
Grenze geschafft wird, während es bis in die Nähe der Grenze mit
der Eisenbahn befördert wird. Für diesen Eisenbahntransport wer¬
den 361 rumänische Waggons pro Tag zur Verfügung gestellt. Ge-
ungt es nicht, den Export flotter vonstatten gehen zu lassen, so kann
Rumänien nicht mehr alz 10  500 Waggons monatlich oder 126 00(1
Waggons im ganzen Jahre ausführen . Einwandfreie Berechnungen
haben aber ergeben, daß Rumänien noch 120 000 Waggons Ge¬
treide von der Ernte des Vorjahres besitzt. Vom eigenen Bedarf
abgesehen — der übrigens infolge der geringen Bevölkerungszahl
nicht groß ist.—> hätte also Rumänien von jetzt an ein ganzes Jahr

um feine Vorräte der Ernte von 1914 aus dem Lande zu
l^ affen und zu versilbern. Und dann kommt erst die große neue

Eo befindet sich das rumänische Agrariertum in einer ähnlichen
Loge, wie der für seinen eigenen Bedarf produzierende Mensch der
vorkapitalistischenZeit, der den Ueberslutz an Lebensmitteln als
einen lästigen Schatz empfinden mußte, da alles , was nicht verzehrt
werden konnte, nutzlos verdarb. Nur der kleine Unterschied besteht,
daß der vorkapitalistischeFischer, Jäger oder Bauer nichts von den
sündigen Gelüsten der späteren Kulturwelt kannte und zufrieden
ta « , wenn er sich satt essen konnte, während der rumänische Agra¬
rier ohne das Gold, das er für sein Getreide aus den Industrie¬
ländern einheimst, nicht leben kann.

So groß ist jetzt der Ueberfluß, daß die Regierung sich ent-
schließen mußt«, Scheunen und Speicher aus Staatsmitteln zu bauen,
«m nur das Einbringen der Ernte zu ermöglichen. Man glaube
ober ja nicht, daß deshalb die Lebensmittel m Rumänien infolge
o« ses Ueberfluffes allzu billig sind. Die Ernte der Kleinbauern ist
schon längst in Händen von Spekulanten, noch bevor sie eingebracht
ist, die Erträgnisse der Latifundien des Bojnrentums crber warten
ebenso wie die Vorräte der Spekulanten die günstige Konjunktur,
d, h. einen flotteren Export, ab.

Angesichts der bedrohten Prosite infolge der Stockung im Export
t den Agrariern aller Sinn für . Patriotismus " und . nationale
ale" verloren. Die Herren Bojaren wollen den Krieg gegen die
tvalmächte, wollen, daß . ihr" Volk auf der Seite der „toieini.

scheu Raffe gegen d« . teutonische Barbarei " kämpfe — abet  nicht
«rf Kosten ihrer Profite ! Früher scharte sich ein großer Teil von
chnen um den Fmanzminister Eostinescu und unterstützte seine
Forderungen nach möglichster Beschränkung des Exportes . Sie
wollten Deutschland und Oesterreich aushungern helfen und merk¬
te» nicht, daß diese Politik ein zweischneidiges Schwert ist und ihre
eigenen Einnahmeguellen erbeblich schmälert.

Nun raffen sie sich auf ! Am Montag de» L August fand in
Bukarest ein von der Zentrale der landwirtschaftlichen Vereine ein-
berufener Kongreß aller Agrarier ohne Unterschied der Partei statt,
der recht scharfe Töne gegen die Regierung anschlug. Das Mini¬
sterium war durch den Minister für öffentliche Arbeiten vertreten,
der die Zuweisung von Waggons für den Getreidetransport über
sich hat — soweit ihm nicht der Finanzminister Costinescu in eigen¬
mächtiger Weise seine Befugnisse schmälert. Der Kongreß forderte
die unbedingte Freigebung des Exportes und Aufhebung aller Be
schränkungen. Die zwei ersten Punkte der angenommenen Resolu¬
tion, in denen der Unwille der Agrarier ohne Rücksicht auf ihre
Parteirichtung gegen die Regierung besonders zum Ausdruck kommt,lauten:

.Die heute am 20. Juli (alten Stils ) auf den Ruf der Zentral-
union der agrarischen Vereine versammelten großen und Keinen
Agrarier beschließen, nachdem sie die Erklärungen des Ministers
für öffentliche Arbeiten zur Kenntnis genommen und die unglück¬
liche Lage, in welche sie infolge der Export und Transporthinder¬
nisse geraten find, einer eingehenden Diskussion unterzogen haben,
der Regierung folgende Forderungen zu stellen:

1. Es soll mit dem korrupten System der an einzelne Personen
ertellten AuS-fuhrbewilligungen für Getreide, dessen Ausfuhr ver¬
boten ist. aufgeräumt werden. Dasselbe Maß soll gegen alle Er¬
zeuger angeivendet, und zwar soll allen gegenüber jede Export¬
beschränkung aufgehoben werden.

2. Die Spekulation mit den sogenannten „Kompensations-
Waggons" soll aufhören : die Zuweisung- von Waggons soll an die
landwirtschaftlichen Vereine erfolgen."

Wird die Regierung diese Forderungen berücksichtigen, so wer¬
den die schönsten Illusionen der Spekulanten zerstört.

Interessant ist an dieser agrarischen Bewegung gegen die Re¬
gierung der politische Umschlag, der folgerichtig in den Bestrebungen
nach der freien Ausfuhr liegen muß. Es ist geradezu ein Schulbei¬
spiel dafür , daß der Bourgeoisie die sogenannten „vaterländischen
Interessen " nur so lange am Herzen liegen, als sie sich mit ihren
Klassenintereffen decken. Früher glaubten die Bojaren , im Hand¬
umdrehen Transsylvanien nehmen zu können, wo sich ihnen neue
Einnahmequellen eröffnen würden, und sie riefen nach dem Krieg.
Jetzt aber rufen sie nach freier Ausfuhr ohne Rücksicht daraus, daß
drese der Erfüllung des bis jetzt propagierten „nationalen Ideals"
Abbruch tun konnte. Liberale und Konservative, Russophile und
Neutralisten vereinigen sich zu einer agrarischen Partei mit rein
wirtschaftlichenForderungen , Alle ideellen Gegensätze sind vergessen,
wenn es sich um die klingende Münze handelt.

wirtschaftliche Krlcgsfolgen in Frankreich.
In einem Rückblick auf das erste Kriegsjahr sagt der

Pariser Berichterstatter des „Astenposten" in Christiania
Frankreichs Kriegsausgaben überschritten die 24  Milliarde,
sein Handel und Warenumsatz gingen auf die Hälfte zurück.
Während der sechs ersten Kriegsmonatc allein war der Wert
der ausgeführteu Waren um 1925 Millionen Francs geringer
als in dem gleichen Zeitraum des Jahres 1913. Sogar der
Wert der Einfuhr zeigt einen Rückgang von 859 Millionen,
Gleichzeitig gingen die Steuererträgnisse und die Staatsein¬
nahmen um mindestens 30 Prozent zurück. Der Grundwert
der von den Deutschen besetzten Gebiete Nord- und Östftcmk-
reichS sei mindestens auf 9500 Millionen Francs zu veran-
schlagen. 78 Prozent der französischen Kohlenproduktton er¬
folge in den von den Deutschen besetzten Departements , ebenso
77 Prozent der Metallindusttie und 70 Prozent der Stahlpro¬
duktion. 34 Prozent von Frankreichs Maschinenpferdekraft
lägen in diesem Augenblick hinter der deutschen Front usw.
Drei Millionen Personen erhielten in Frankreich infolge des
Krieges monatlich mindestens 160 Millionen Francs Armen-
Unterstützung durch den Staat . Unbestreitbar , fährt der Be-
richterstatter fort , Frankreich hat den Schrecken des Krieges im
ersten Jahre zu fühlen bekommen. Wohl wäre es berständlich
und fast natürlich , wenn nun allmählich Müdigkeit und eine
gewisse Hoffnungslosigkeit in Frankreich über diesen endlosen
Krieg sich geltend machen würden. Es sähe ja so aus . als ob
die deutsche Eisenmauer unerschütterlich sei. Sie liege da,
zwanzigtausend Quadratkilometer auf französischem Boden
umfassend, fast genau so wie Mitte September 1914. Die
Armee des Kronprinzen arbeite hattnäckig daran , Verdun zu
umschließen, Arras und Soiffons würden täglich bombardiert,
und die Höblenbewobner in den Schützengräben vermöchten
einander nicht auszuräuchern. Joftre ? Mitteilungen seien un-

so im Mittelpunkt stcht, hängt mit der Ueberlieferung, mit der
da» deutsche Volk nicht brechen will, zusammen , daß Krankenpflege
Liebestätigkeit sein mutz.

Wie kann die Berufskrankenpflegerin sich gegen diese Zurück¬
setzungen wehren? Solange der Krieg dauert , ist wenig zu machen.
88erm aber die Frredensarbeiten wieder ausgenommen werden
können, muh die BernfSkrankenpflegerin sich durchsetzen. Ueber ein
Drittel aller in der Krankenpflege tätigen deutschen Frauen steht
in der DerufSkrankenpflege; sie dürfen sich nicht erdrücken lasten
von den religiösen und charitattven Organisationen , denen der
Volksglaube gehört. Das deutsche Volk braucht die Berufskranken¬
pflegerin, osto wird es sich an ihre Erscheinung gewöhnen müsten.

ftaaPfarsse Tbear«
»rpa » ff » hr « » ß von Ludwig Thomas „Lokalbahn"

»ad R « » e, » st » dier « » g der . Medaille ".
~ d « Erstaufführung der Lokalbahn " L. Thomas hat das
«rankfurter Schauspielhaus einen glücklichen Griff getan. Man

herzlich über die Typen, die man ja selbst so gut kennt, fühlte
stw van den gegeißelten Schwächen und glitt aus den beweg-
teren SBajfeai der Kritik, der Satire und des Sarkasmus gern
wmder zurück in die beruhigteren der Ironie , wie eS auch der Dich¬
ter selber tut, verkörpert in der Figur des Majors , des Bruders
des Hell»« ,. Der Inhalt des Stückes ist eine lustige Ironisierung
der̂ Umkehr des Wortes : Männerstolz vor Königsthronen . Die Er-
ftaoung , daß sich die ganze Handlung und der Konflikt um ein
E« MNS dreht, das gar nicht stattgesunden hat , ist ungemein glück¬
lich und sichert dem Ganzen seine komische Wirkung. Der Gang
der Handlung ist kurz folgender:

Der Bürgermeister (Herr Pfeil ) eines Keinen deutschen Städt-
chms ist in die Residenz gefahren, um durch die persönliche Rück¬
sprache mst dem Minister eine für den Ort günstigere Führung
«r Lokalbahn zu erreichen. Der Minister lehnt jede Aenderung
des S tandpunktes der Regierung ab. Der gute Bürgermeister
kommt gar mcht dazu, mehr zu sagen, als Grüß Gott und Adieu.
Dieses die Voraussetzung des Stückes. Die Handlung selbst be¬
trat mit der Rückkehr des Bürgermeisters in die kleine Stadt.
Sr wird von den auf den Erfolg der Unterredung neugierigen
Bürgern erwartet , und da er ihnen keine günstigen Nachrichten
brmgen kann, so entschädigt er sie mit der Erzählung , wie gründlich
m dmn Minister seine, respektive der Bürger Meinung gesagt habe.
Stad ) den Beifall der Männer steigert er sich immer mehr in diese
2 % e hinein und renommiert ihnen gründlich von seiner Mann¬
haftigkeit vor. Die Leute find errtzückt und dermaßen begeistert
von chrem standhaften Bürgermeister , daß sie beschließen, ihm mit
d« Liedertafel ein Ständchen zu bringen . Der Redakteur (Herr
Ebelsbacher) des Wochenblatts schreibt einen blutig revolutionären,
den Bürgermeister als Brutus verherrlichenden Artikel in sein
Blättchen. — Am andern Margen hat der Bürgermeister noch die
angenehmsten Erinnerungen an die Ereignisse des vorigen Abends,
al ? seine Frau (Frl . Klinkhammer) schon allerlei Unheil daraus
entstehen sieht. Der Pfarrei ist eifersüchtig, der Minister wird
verschnupft fern, der Bräuttgam (Herr Pfund ) ihrer Tochter Su¬

sanne (Frl . Nevill ), der bereits Amtsrichter ist, und eine schön,
Karriere vor sich hat, wird nie die der Regierung gemachte Oppo-
sitton verzeihen. Ihre Befürchtungen treten denn auch im weite¬
sten Umfang ein . Ja selbst den Bürgern wird bange vor ihrem an
Abend besungenen „Männerstolz ". Sie schicken eine Deputattor
zum Bürgermeister , er solle doch den angerichteten Schaden wiedei
gut machen. Der Bürgermeister geht auf alle Wünsche ein, hat e,
doch in Wirklichkeit gar nichts gut zu machen. Er beichtet de,
Reihe nach seinem Bruder , seiner Frau . Diese übernimmt da!
peinliche Geschäfts für ihn beim Schwiegersohn, der inzwischen di<
Verlobung aufgelöst hat, der auf die Nachricht, daß nichts gescheher
sei, gleich wieder, wenn auch mit „Vorbehalt" in die Arm« seine!
Tuschens zurückkehrt, und die Liedertafel bringt dem verehrter
Bürgermeister , „der sich selbst bezwungen", abermals ein Ständchen

Die Handlung ist reich mit köstlichen Nebenfiguren ausgestattet
so daß sich ein lebensvolles Bild der kleinen Stadt vor dem Zuhörer
abspielt. Ueber die Ausführung und Inszenierung ist nur Gut"
zu sagen, es haben wohl alle Darsteller den rechten Ton getrostes
und der Gesang der Liedertafel war vollends ein Meisterstück.

An die Aufführung der „Lokalbahn." schloß sich die der „Me.
daille", gleichfalls von L. Tboma, an , welche man in Frankfurt
schön früher Gelegenheit hatte zu sehen. Das Stück bedeutet im
Vergleich mit dem vorhergehenden eine Steigerung , nur daß , was
dort leichte Anklänge waren, hier zchn Hauptmotiv wird : der
Gegensatz zwischen Beamten- und Bauernstand . Der Bezirksamt¬
mann eines kleinen bayerischen Städtchens will seinen Amtsdiener,
der 50 Jahre dem Staat treu gedient und zum Zeichen der An¬
erkennung dafür die Medaille erhalten hat , ein Essen geben. Da¬
mit will er seine Leutseligkeit dem Volke gegenüber bekunden und
seinem Regierungsdirektor so imponieren , daß ein Orden auch bald
für ihn kommen wird. Unter größtem Protest seiner Gemahlin
Amalia , die nicht nur für ihre Möbel und ihr Geschirr fürchtet
und die Ausgabe höchst überflüssig findet, sondern die überhaupt
in dieser Art von enger Berührung mit dem Volk eine Entwürdi¬
gung ihrer Person erblickt, kommt das Festessen zustande. Es ist
nun köstlich zu erleben, wie die Gegensätze aufeinander prallen;
denn die Tischgesellschaft ist sehr gemischt. Neben dem Bezirksamt¬
mann und seiner Frau , dem Assessor und dem Jubelpaar sind noch
einige handfeste Bauern , der Landtagsabgeordnete und der Herr
Lehrer anwesend. Die sich nach echter ursprünglicher Bauernart
ber Trsch aufführenden Bauern bringen das von Anstand und
Wohlerzogenheit triefende Bezirksamtmannsehepam zum hellsten
Entsetzen und als durch den reichlichen Alkoholgenuß die Gemüter
derattig erhitzt werden, daß zwei feindliche Bauern in einer regel¬
rechten Keilerei aneinandergeraten , sieht der Bezirksamtmann , daß
es mit der Leutseligkeit nicht so einfach ist. Natürlich kommt der
erwartete Vorgesetzte gerade in dem Augenblick zum Zimmer her¬
ein, als die Prügelei im besten Gange ist. — Das Zusammenspiel
war flott. Die Bauerntypen waren durch die Herren Bauer.
Daneborg, Ebelsbacher, Springer , Auerbach wahrheitsgetreu zu
lebendigen Menschen gemacht und auch die übrigen Rollen befan.
den sich in den besten Händen, wobei der Bezirksamtmann des
Herrn Pfund in seiner ganzen Hilflosigkeit sowohl seiner Gattin
Amalia lFrl . Klinkhammer ) als auch den Bauern gegenüber beson¬
ders hcrzuhebeu ist.
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heimlich gleichlautend geworden. Der Berichterstatter fragt;
Wo steht Frankreich heute? Was sagt das französische Volk,
da Paris jcr nicht Frankreich und die Pariser Presse ja nicht
die Strömungen außerhalb von Paris widerspiegelt?

wirren in Mexiko und aus Haiti.
Nach einer Meldung des „Petit Parisien " aus Washing¬

ton hat der Beschluß der Konferenz der sieben amerikanischen
Republiken dahin gelautet, alle mexikanischen Parteiführer auf¬
zufordern, unter Ausschaltung persönlicher Fragen namens
der Menschheit sich zur Wiederherstellung des Friedens in
Mexiko zu einigen . Falls dieser Aufruf ungehört bleibe, sollte
ein außerhalb der Parteien stehender Präsident gewählt wer¬
den, um mit nationalen und zu Hilfe gesandten Kräften den
Frieden wiederherzustellen. Denn sollte die Nafton selbst end¬
gültig Regierung und Präsidenten wählen . die herausfor¬
dernde Haltung Carranzas werde gegebenenfalls den Entschluß
der Vereinigten Staaten , gemäß den Enttchließungen der Kon-
ferenz einzugreifen , beschleunigen.

Das Reutersche Bureau meldet aus Washington : Neu«
Aufstände in Haiti werden gemeldet. Kontreadmiral Clapper-
ton soll in Port -au°Prince die Militärherrschaft errichtet haben.

Bus  6er Darrei.
Zur Partei entscheid«i»g.

Der „Vorwärts"  brachte einen Artikel, der die Absicht ver¬
folgt, die bevorstehende Entscheidung der ReichSt-agsfraktton über die
neuen Kriegskredite im Sinne der Ablehnung zu beeinflussen. Ein
großer Teil der sozialdemokratischenFührer , sagt der „Vorwärts ",
strebe für die Zukunft eine Blockpolitik an und wolle deshalb in der
jetzigen Kriegszeit keinen heftigen Zwiespalt zwischen der Sozial¬
demokratie und den bürgerlichen Parteien. „Daher" seit seit einiger
Zeit in der Partei eine Kampagne für Kriegsziele zu bemerken,
wie sie den bürgerlichen Parteien entsprechen. Nicht die Grundsätze
der Partei sollen maßgebend sein, sondern die „Furcht vor der Iso¬
lierung . die Angst, den Anschluß an die bürgerlichen Parteien , das
Wohlwollen der Regierung zu verlieren". Diese Auffassungen seien
aber grundverschiedenvon dem, was auch die Parteimajorität vom
4. August beabsichtigt hätte . Man wolle jetzt die Sozialdemokratie
in eine sozialpolitische Reformpartei , man wolle die Politst des
4. August zu einer „Diktatur der Rechten über die Partei " um¬
wandeln. . Der „Vorwärts " sagt dann wörtlich: „Die Partei steht *
also jetzt in der Tat vor einerSchicksalsstunde, und dieEntscheidungen,
die ihre leitenden Instanzen zu fällen haben werden, sind von so
ernster Bedeutung wie nie zuvor. Nicht um die Stellung zum
Kriege und zu einzelnen Regierungsmaßnahmen allein handelt eS
sich, obwohl auch in dieser Stellungnahme schon die grundlegenden
Prinzipien des internationalen Sozialismus und der Demokratie
in Frage stehen. Es handelt sich um mehr: um die Bewahrung
des Charakters unserer Partei , ihrer Eigenheit, Selbständigkeit und
Unabhängigkeit nicht nur in der schweren Zeit deS Krieges, sondern
auch in der nicht minder schweren, die uns dann bevorsteht. Nicht
Probleme der auswärtigen Politik, nicht nur die Schicksalsfrage der
Einflusses der proletarischen Demokratie auf den FriedenSschlutz,
nicht nur der Schutz des Volkes vor Lebensmittelwucher und Aus¬
beutung, sondern die gesamte künftige Politik der Partei steht zur
Entscheidung. Hinter der „revisionistischenUebecklugheit" der An¬
deutungen unh Zweideutigkeiten verbirgt sich nur, was Kolb und
andere offen fordern: Aufgeben der bisherigen Parteigrundsätze
und der Parteitaktik , Zusammenwicken der Partei mit den bürger¬
lichen Parteien in gemeinsamer Blockpolitik, Einreihung der Partei
als wesensgleiche unter gleiche in das Getriebe des bürgerlichen
Parlamentarismus . Das ist in Wahrheit die Entscheidung, vor die
im gegenwärtigen Stadium der Parteientwicklung sich die leitenden
Instanzen der Partei gestellt sehen. Wir sehen ihrem Spruch mit
Spannung entgegen. Das letzte Dort freilich wird die Geschichte
sprechen."

Die „Dresdener Volkszeitung"  schreibt dazu: „Diese
Darstellung des „Vorwärts " ist durchaus falsch und irreführend.
Die Frage der Kreditbewilligung ist bisher stets nach ihrer eigenen
außerordentlich großen Bedeutung geprüft und entschieden worden.
Es ist eine ganz haltlose und schlimme Unterstellung des „vor¬
wärts ", daß ein Teil unserer Parteigenossen sich bei seiner Stellung¬
nahme zu den Krediten von Nebenabsichten für eine neue innere
Politik habe besttmmen lassen oder sich bei der bevorstehenden Ent¬
scheidung davon bestimmen zu lassen beabsichtige. Die Stellung,
nähme zu Kriegskrediten ist bisher erfolgt und muß weiterhin er¬
folgen auf Grund der Beurteilung der Kriegslage, auf Grund
einer Prüfung der Frage, ob die Bewilligung für die Sicherheit und
Zukunft Deutschlands nötig ist oder nichtt Der „Vorwärts " hat
offensichtlich noch immer kein Derständni» für diese in der gegen¬
wärtigen schicksalsschweren Zeit alles andere weit überragende Frage.
Er sucht von dieser Hauptfrage abzulenken und durch Ausmalung
von erschrecklichen Gefahren, die angeblich der Partei und ihren
Grundsätzen drohen, die Ablehnung der Kredite zu befürworten.
Wir glauben nicht, daß dieser Versuch Erfolg haben kann. Die
sonstige Taktik der Partei nach dem Kriege wird tn keiner Weise durch
die Entscheidungen sestgelegt, die unsere Partei in den jetzigen be¬
sonderen Verhältnissen des Krieges zu befolgen für notwendig er-
achtet."

Wienern  frei.
Ueber Amsterdam erfährt die „Frkf. Ztg ." von politischer Seite:

Die von den deutschen Behörden verfügte Haftentlassung des russi¬
schen Sozialdemokraten F. Medem hat in den sozialistischenKreisen
lebhafte Genugtuung hervorgrrufen. Medem ist Mitglied des Zen¬
tralvorstandes der Bundes der jüdischen Sozialdemokraten Rußlands
und wurde aus diesem Grund« vor etwa zehn Jahren auf admini¬
strativem Wege nach Sibirien verschickt. Es gelang ihm jedoch da¬
mals, aus Sibitten zu entfliehen, worauf er sich längere Zeit im
Ausland aufhielt . Im Jahre 1813 erhielt er dom Polizeideparte-
ment die Mitteilung , er könne nach Rußland ftei und unbehelligt
zurückkehren. Als er sich zwei Tage in Rußland befand, wurde ihm
eröffnet, es sei ein Strafverfahren gegen ihn eingeleitet gemäß Ar¬
tikel 102 des^ russischen Strafgesetzbuches (Zugehörigkeit zu ver¬
botenen politischen Parteien ). Die Sttafuntersuchung dauerte über
zwei Jahre , während welcher Zeit sich Medem in Untersuchungshaft
befand. Er wurde endlich zu vier Jahren Gefängnis und ewiger
Verbannung nach Sibirien verurteilt.

Ei» <rer»es Parteiorgan in Rumänien.
Seit Anfang August erscheint in Jassy, der Hauptstadt der

Moldau, eine sozialistischeHalbmonatsschrift in jüdischer Sprache
unter dem Titel der „Wecker" . Ihr Zweck ist , den Sozialismus
unter den jüdischen Arbeitern zu predigen, die in der Moldau und
m den größeren Städten des übrigen Rumänien einen ganz an-
ehnlichen Teil der Arbeiterschaft — besonders stark ist das Han.
)els- und Schneiderproletariat — bilden. Dieses Beginnen ist um
o freudiger zu begrüßen, als gerade bei den Juden Rumäniens

mfolge ihrer Zurücksetzungseitens der Regierung der Gedanke der
Zusammengehörigkeit aller Verfolgten ohne Rücksicht auf die
Klassenunterschiede stärker ist alz bei jeder anderen Nation . Der
„Wecker" hat die Aufgabe, die Arbeiter einer Besseren zu belehren.
Selbst im politischen Kampfe um allgemeine Menschenrechtefür
die Juden kann die Arbeiterschaft mit ihrer Bourgeoisie keine Be¬
rührungspunkte haben, denn der Servilismus , mit dem das Bür.
gettum diesen „Kampf" — wenn man Betteln so nminen darf —
uhrt, ist für die Arbeiterklasse ebenso unwürdig wie zweckwidrig

Dm Jaffyer Polizei begrüßte das Erscheinen des neuen Blat.
tes mtt der — Verhaftung der Kolporteure. Diese Tat soll die
künftig« Haltung der Polizei schon von Anbeginn vorausbestimmen
Vergebliche Muhe ! Gegen eine sozialistische Bewegung ist noch
kein Kraut gewachsen.
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GerichtssaaU
frankfurter Strafkammer.

Eine böse Zunge. Wegen Beleidigung eines inzwischen
auf dem Schlachtfeld gefallenen Amtsrichters hatte sich die Ge¬
richtsdienersfrau AnnaStamm  aus Steinbach -Hallenberg
vor der hiesigen Strafkannncr zu verantworten . Der Amts¬
richter war von Frankfurt nach Steinbach -Hallenberg versetzt
worden, wo er sich von einer Hausdame die Wirtschaft führen
ließ , während seine Frau , mit der er in Ehescheidung lebte, in
Frankfurt zurückgeblieben war. Die Frau erhielt nun eines
Tages einen anonymen Brief aus SteinbachHallenberg , in
dem an ihren: Manne kein gutes Haar gelassen war . Insbe¬
sondere wurde dem Aintsrichter vorgeworfen, dah er mit seiner
Hausdame einen anstößigen Lebenswandel führe und seinen
Sekretär anpumpe. Den Brief hatte Frau Stamm geschrie¬
ben, die in Redereien in Steinbach-Hallenberg dieselben Be¬
hauptungen aufgestellt hatte. Ihr Beweggrund war Rach¬
sucht, weil sie sich von dem Amtsrichter nicht genug geachtet
glaubte. Den Wahrheitsbeweis vermochte sie nicht zu er-
bringen. Sie wurde wegen übler Nachrede zu zwei Monaten
Gefängnis verurteilt.

Der Einbrecher in der Villa. Im Januar und Februar
wurden verschiedene Städte , wie Mainz , Wiesbaden , Homburg
v. d. H. u. a., von einem Einbrecher unsicher gemacht, der es
auf vorübergehendunbewohnte Villen abgesehen hatte . Als
Täter wurde der 28jährige Fabrikarbeiter HugoBeroleit
aus Elberfeld ermittelt, der irun dabei ist, für seine Taten in
den einzelnen Städten Strafen einzusammeln. Bis jetzt war
eine Gesamtstrafe von acht Jahren Zuchthaus herausgekom¬
men. Für einen Einbruch, den Beroleit in der Nacht zum
3. Februar in eine Villa in Homburg gemacht hatte , erkannte
die hiesige Strafkammer auf weitere drei Jahre Zuchthaus.
Beroleit hatte bei diesem Einbruch für etwa 400 Mark Klei¬
dung und Schmucksachen fortgeschleppt, außerdem , nachdem er
sich an den Wein- und Likörvorräten offensichtlich einen Rausch
angetrunken hatte, alles kurz und klein geschlagen in der Villa.

Sterbefalle.
Auszug aus den Frankfurter GtandeSbo -tuin

' 18. Aug. Weis,  Balthasar . Privatier , 71 I ., Afsentorplatz 24.
13. K l u i n , Margareta , geb. Schwemmen, verh., 47 I ., Sand-

höfer Allee 4.
13. Birkenhauer,  Marie Ernestine Mathilde , geb. Kitzner,

Privatiere , Wwe., 59 I ., Günthersburgallee 9.
13. Bauer,  Edgar , 1 Stunde , Theobaldstraße 16.
13. V ö l ker , Elisabeth, geb. Nagel, Wwe., 6 I -, Lange Straße 4.
14. Neurer,  Emilie Maria , 1 Monat , Eschenbachstrahe 14.
14. Müller,  Lilly , ledig, 17 I ., Brahmsstraße 3.
14. Stromberg,  Elisabeth Helene, 6 Stund ., Berger Straße 98.
14. Vogt,  Rosa , geb. Reichert, verh., 42 I -, Allerheiligenstr . 26b.
14. Becker,  Heinrich Karl Ludwig, Bürstenmacher , verh-, 69 I .,

Linnsstraße 30.
Auf dem Schlachtfelde gefallen:

28. Sept. Grebe,  Heinrich Wilhelm, Martin , Dragoner , Hand¬
lungsgehilfe, ledig, 23 I ., letzte Wohnung Schweizerstraße 63.

3. Febr. Kn a a ck, Fritz Ferdinand Karl , Unteroffizier , Metzger,
ledig, 24 I ., letzte Wohnung Garküchenplatz 1.

21. März. Müller,  Gustav Maximilian Rudolf , Musketier,
ledig, 21 I ., letzte Wohnung Kronprinzenstraße 26.

28. Koch , Ernst, Musketier, Friseur , ledig, 19 I ., letzte Wohnung
Hellerhofstraße3.

15. April. Behlen,  Wilhelm Oswald, Gardefüfilier , Kaufmann,
ledig, 21 I ., letzte Wohnung Feldbergstraße 28.

23. Tille,  Wilhelm Otto, Reservist, Hausdiener , ledig, , 25, I .,
letzte Wohnung Gneisenaustraße 17.

12. Mai. Schilling.  Georg , Musketier , Gärtner , verh-, 27 I .,
letzte Wohnung Große Rittergasie 37.

26. G r e u be l , Kaspar Maria , Musketier , Kellner , verh-, 27 I .,
letzte Wohnung Stegstrahe 82.

13. Juni . Ziegler,  Johann Paul , Landsturmrekrut , Packer,
ledig, 22 I ., letzte Wohnung Paulsplatz 15.

Bockenheim.
6. Aug. Wagner,  Wilhelmine Friederike, geb. Schöttle, verh.,

54 I ., Nauheimer Straße 17.
11. Fab er , Kaspar, Schneider, Wwr., 80 I ., Ederstrahe 12.

Auf dem Schlachtfelde gefallen:
5. Nov. Reinecke,  Erich Hans Wilhelm, Ersatzreservist , Regie¬

rungsbauführer , ledig, 28 I ., letzte Wohnung Robert -Mayer-
Straße 19.

5. März. Zobel,  Ernst Konrad, Unteroffizier , Student , ledig,
19 I ., letzte Wohnung Adalbertstraße 16.

5. April. Becker,  Theodor Jean , Musketier , Kaflenbote, 24 I .,
ledig, letzte Wohnung Königstraße 74.

Lpielplan der Frankfurter Theater.
Frankfurter Opernhaus.

Montag , 16. August: Geschloffen.
Dienstag , 17. August, 7 Uhr: „2>on Juan ". 37. Vorstell, tm Dieus-

tag-Abonn. Gewöhn!. Pr.
Mittwoch, 18. August, 74h Uhr: „Mignon". Auß. Abonn. Ermaß . Pr.
Donnerstag , 18. August, 7 Uhr: „Der Troubadour ". 38. Vorstell.

im Donnerstag-Abonn. Gewöhn!. Pr.
Freitag , 20. August, 5 Uhr: „Parsifal ". Auß . Abonn . Gewöhnst Pr.
Samstag , 21. August, 7 Uhr: „Die Jüdin ". 38. Vorstell, im Sams-

tag-Abonn. Gewöhn!. Pr.
Sonntag . 22. August, 7 Uhr: Neu einstudiert : „Der Dettelstudent " .

Operette in 3 Akten von C. Millöcker. 38. Vorstell, im Sonn-
tag-Abonn. Gewöhnst Pr.

Montag , 23. August, 6% Uhr: „Die Walküre". Auß. Abonn. Ge¬
wöhn!. Pr.

Dienstag , 24. August, 7 Uhr (letztes Auftreten der Frau Sellins:
„Königskinder". 38. Vorstell, im Dienstag -Abonn. Gew. Pr.

Mittwoch, 25. August: Geschloffen.
Donnerstag , 26. August, 7 Uhr: „Die Asrikanerin ". 39. Vvrstell.

im Donnerstag -Abonn. Gewöhnst Pr.
Franksurtrr Schauspielhaus.

Montag , 16. August, zh8 Uhr: „Kameraden ". 37. Dorftell. im Mon-
tag-Abonn. Kleine Pr.

Dienstag , 17. August, th8 Uhr (Ludwig Thoma -Abend): „Die
Lokalbahn". Hierauf : „Die Medaille". 37. Vorstell, im Diens¬
tag-Abonn. Kleine Pr.

Mittwoch, 18. August, %8 Uhr: „Die deutschen Kleinstädter ". 37.
Vorstell, im Mittwoch-Abonn. Kleine Pr.

Donnerstag , 19. August, t&8 Uhr: „Maria Stuart ". Auß. Abonn.
Besond. ermaß. Pr.

Freitag , 20. August, %8 Uhr: „Der Alpenkönig und der Menschen¬
feind". Auß. Abonn. Volksvorstell. b ei besond. ermaß . Pr.

Samstag , 21. August, %8 Uhr: „Der Geizige ". Hierauf : „Der
Diener zweier Herren ". 37. Vorstell, im Samstag -Abonn.
Kleine Pr.

Sonntag , 22. August, %8 Uhr (Ludwig Thoma -Abend): „Die
Lokalbahn". Hieraus : „Die Medaille ". Auß. Abonn. Kl. Pr.

Montag , 23. August, %8 Uhr : „Die deutschen Kleinstädter ". 38.
Lorstell. im Montag-Abonn. Kleine P «.

Menstag , 24. August, 6 Uhr : „Don Carlos ". 38. Vorstell, im
Dienstag-Abonn. Kleine Pr.

Abschlag!
Neue

Salzgurken . . . 2
NeuesSauerkraut.

sanfge Citronen . . .

Stück

Pfund

Stück

la Zwiebeln Pfund

Limburger Käse A. 20 ^
fetter Tilsiter . v.?».37 4
Echter Edamer . 35 -j
Holl . Käse in Kugeln

lirka 1 Pfd ., 1 . 50 P- Kugel
zum Feldpostversand geeignet . 1444

Fliegenfänger
3 stück 14 ^

Ia
Fabrikat

Ohne Brotkarten

Wafffelmiscbung 30 j

Verkaufsstellen in allen Stadtteilen
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(Ludwig Thoma -Abend) : „Die
Medaille". 38. Borstcll . im Mitt-

Mittwoch, 25. August,
Lokalbahn". Hierauf : „T
woch-Abonn. Kleine Pr.

Neues Theater.
Montag , 16. August, 8 Uhr : „Der lachende Ehemann ". Operette in

3 Akten von Ed. Ehsler. Ermäß . Pr.
Dienstag , 17. August, 8 Uhr: „Der Regimentspapa ". Operette ,n

3 Akten von V. Holländer. Ermäß . Pr.
Mittwoch, 18. August, 8 Uhr: „Der Regimentspapa ". Operette m

3 Akten von 83. Holländer. Ermäß . Pr.
Donnerstag , 19. August, 8 Uhr: „Der Regimentspapa ". Operette rn

3 Akten von V. Holländer. Ermäß . Pr.
Freitag , 20. August, 8 Uhr : „Rund um die Liebe". Operette ,n 3

Akten von O. Straus . VolkStüml. Pr . von 80 Pfg . bis 2.30 Mk.
Samstag . 21. August. 8 Uhr: „Der Regimentspapa . Operette in

3 Akten von V. Holländer. Ermäß . Pr.
Sonntag , 22. August, 3% Uhr: „Das Glücksmädel". Volksstück in

3 Akten von M. Reimann und O. Schwartz. Volkstüwl . Pr.
von 80 Pfg. bis 2.30 Mk. — 8 Uhr: ..Der Regimentspapa ".
Operette in 3 Akten von V. Holländer. Ermäß . Pr.

8 Ukr: v> Feldgi - awei» 4*-

Möbel-Transport
und Lagerung ganzer Haushaltungen
in neuem modernen Lagerhause bei billigster
Berechnung. — Umzüge jeder Art und Grösse

unter eigener selbständiger  Ausführung.
Spezialität  für Geschäfts - Umzüge,

Flügel und Kassenschränke.

Frankf.Packer-Genossenschaft
Hohenstaufenstrasse 1. Tel . Amt Taunus 3189.1151

Von der nachstehenden, für dir Zeit vom
18 . di » 22 . August gültigen_

PREISTAFEL
der hauptsächlichsten Lebens- und Gebrauchsmittel

wurde Me Lebensmittel -Kommission des Magistrats in Kenntnis !
gefetzt. Da nicht alle Firmen die gleichen  Oualiiäten fuhren,
müssen Preisdifferenzen den Qualitätsdifferenzen entsprechend Vor¬
behalten bleiben. Ebenso werden einzelne kleinere Geschäfte. die sich
infolge der letzten Preissteigerungen ani Cngros -Markt zu nutzer-
gewöhnlich hohen Preisen cindeckm mufften, die unten verzeichneten

Preise etwas Höver halten.
25-27

(Kriegsmehl)
Erbsen ,nScm56-60i
Erbsen geschPfd 60

Pfd. ’

Hd 60 68 *
Maisgriesm 42-46
GraupenÖ v°°5Gan
Graupen& ttn 60an
Yollreis- 70- 75 ->

pid. 56 - 66 ^
Eiernudeln ph.«»« 74an
Kakao Pfund von2.40 an
Bioekseliokoiade pm.v. 1.25a«.
Kaffee8fw  voJ.ßOan
Malzkaffee pm 46-50*
Salz. . . Pfund 10-12*

Solange Vorrat.

Gern.Zucker pfd 28-29A
Würfelzucker pm.32-34-»I

lose ausgemessen
“TJr von2.20 2.40
Speise-Essig 14J
Heringe. stück 12- 15 A.
iell.Volllieriniestck.15-18̂
Pflanzenfett*™ nn |

in Tafeln . Pfd. I^ U KOU |
Margarine Ersat Vafeibu«er

I.Sorte . . . 1. 36 - 1=44
II .Sorte . . 1. 25 1.30

Zv/8tschen,no, nÄA
Pfund von *»*»8

Zwetschen , bessere CA i
Qualitäten ,Pfund von wVau !

Dampfäpf ei pw  80-90
Kernseife ph 60-65*
Kernseifekph.58-62*

$etn&eund zirunde der Obstbauer
von Karl Diehl,  Kgl . Landwirtschastslkhrer
in Kirchheimbolanden, Mit 50 Abbildungen im Text.

Statt Mk. 1.20 nur 60 Pfg . Nach auswärts Porto 20 Pfg.

Buchhandlung volksstimme. Frankfurta. M.
Großer Hirschgraben 17.

Selbständige

in
für Einphasen-Wechselstrom-

MotorenzumsofortigenEintritt
gesucht. i4it

Frankfurta. M., Neckarstr. 11.

gekkey- u.Damenschneiderei
Anfertigung nach Matz

Reparaturen , Reinigen , Ver¬
änderungen , Aufbügeln re.

billig und gm. 60 .
A . Daus , Koblenzerstr.8.

Jer Lllildjtilnii
Die für ausgebtldete und unausge-
bildet« Landsturmpflichtig « geltenden

militärischen Bestimmungen.
Ausruf , Musterung , Einberufung,
Reklamation , Zurückstellung , Unab¬

kömmlichkeit.
Preis 60 Pfg . Auswärts Porto 5Pig

BHaMiHlg Msßiinnie

kauft zu hohen Preisen
Karl Weiser, SaarOrörfeti3

Futterstratze 15. 843

Konsum-Verein für Frankfurtu.Umg.
Die Geschäfte der Kula. ^

Scharfe& Füllgrabe. C, Hok.
Carl Frühling. J. Latscha.

Sozialdemokratieu.Äriegskredite
von Krievrich Stampfer.

Auswärts Porto 3 Pfg . _ Preis 10 Pfennig.

Kr Iime, » llcki . A ' S
Auswärts Porto 5 Pfg . — Preis 20 Pfg.

YuchHandlung volksstimme. Zranksurt am Main.

Danksagung *.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme

während der Krankheit und beim Tode
unseres unvergesslichen \

Landtagsabgeordneter und Stadtverordneter
sagen wir auf diesem Wege allen unseren
herzlichsten Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen:
1445 I. d. N.: Lina Busold.

Sozialdemokrat.Verein Langenselbold.
Wir machen hiermit die traurige Mitteilung , dass am

Freitag den 18. August unser Genosse

Heinrich Hamburger
Zimncrmaim

naeh langem schweren Leiden gestorben ist.
Wir werden demselben ein ehrendes Andenken bewahren.

1442 »er Vorstand.

iler-G r.l 0.

Am Freitag den 13. August verschied nach langem
schweren Leiden unser treuer Sangesbruder

Heinrich Hamburger.
Er war ein treues eifriges Mitglied unseres Vereins,

dessen Andenken wir stets in Ehren halten.
1443 Wer Vorstand.
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